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der Globus⸗Apotheler. 


Ein humoriſtiſcher Reiſeroman von Heinz Welten. 


Copyrigth bei Gyldendal'ſchem Verlag, Berlin. 
(11. Fortſetzung.) 


Elterlein ſtand neben Hedda Vulpius an der Reling. Beide 
ſchwiegen. Hinter ihnen verſchwand im bleichen Dunſt 
Kopenhagen; die runde Kuppel der Silberkirche blieb am 
längſten ſichtbar. Bald wurde das Treiben auf der Langen⸗ 
linie, auf dieſer 100 Kilometer langen Seepromenade, leb⸗ 
hafter. Strandkörbe mit bunten Fähnchen reihten ſich anein⸗ 
ander. Pavillons mit breiten, weit ausladenden Marmor⸗ 
terraſſen öffneten ſich zum Meere. Dazwiſchen ein buntes, 
farbenfrohes Gewimmel von Menſchen. i 

Hedda Vulpius wies mit dem Finger hinüber. 

„Klampenborg! Hier habe ich geſtern gebadet.“ 

„Das iſt Klampenborg?“ 

„Sie ſind zum erſtenmal hier?“ 

„Dies iſt meine erſtere größere Reiſe. 
niemals deutſchen Boden verlaſſen.“ 

„Aber Sie find doch — —“ 

„Sechsunddreißig Jahre alt, ein Mann nach Ihrer Zeit⸗ 
meſſung. Es iſt dennoch meine erſtere größere Reiſe. Dem 
einen hg, das Glück früh, dem anderen ſpät, den meiſten 
— zu ſpät. 

Er ſtraffte ſich. „Verzeihung! Das wollte ich nicht ſagen. 
Vas iſt das dort für ein Schloß mit dem patinierten Dach? 
Sehen Sie, wie die Sonnenſtrahlen in den vielen Fenſtern 
ich ſpiegeln! Das ſieht prächtig aus. Wer dort wohnen 


. 
könnte! 

Sie lachte. „Sie haben keinen ſchlechten Geſchmack. Aber 
leider iſt das Schloß ſchon bewohnt. Durch die großen Säle 
wandert Hamlets Geiſt und im Keller ſitzt Holger Danske, 
257 Heinzelmännchen von Dänemark. Das iſt Schloß Kron⸗ 

org.“ 

Schloß Kronborg! So hab ich es mir auch vorgeſtellt. 
Es iſt ſchön, wenn unſere Vorſtellungen ſich mit der Wirklich⸗ 
keit decken.“ 

Sie ſchaute ihn von der Seite an. 

„Schön? Immer ſchön? Auch das Schlimme ſtellt man 
ſich zuweilen vor und in den ſchwärzeſten Farben. Wenn 
— auch immer die Vorſtellung ſich mit der Wirklichkeit 


eckte! 
„„Ja, Sie haben recht. Wir wollen die Welt nicht ver⸗ 
beſſern. So wie Gott alles gemacht hat, iſt es am beſten.“ 
Sind Sie Theologe?“ 


Er lächelte. „Weil ich an Gott glaube? Nein. 


Ich habe noch 


Nur ein 


Bankbeamter, ein ganz kleiner, einfacher Filialleiter der 


Diskonto⸗Geſellſchaft 


„ ben 


Ein Zahlen⸗ 


Sie ſchüttelte den Kopf, „Ohne Ideale? Die Menſchen 


ohne Ideale ſehen anders aus.“ 

Und dann nach einer Weile. 

Wollen Sie jetzt auch willen ‚wer ich bin?“ 

Ex nahm ihre Hand und ſah ihr in die Augen. 2 

„Sie ſind ein ſchönes, junges Menſchenkind, eine Knoſpe 
im Garten Gottes. Alles andere iſt belanglos. Sehen Sie 
doch, wie ſchön es hier iſt! Iſt das nicht wichtiger, wertvoller, 


als das Aufzählen von Klaſſen und Kaſten, in die die Men⸗ 


ſchen ihre Mitmenſchen teilen?“ i N 
Sie hatte ihm ihre Hand wieder entzogen und antwortete 
nicht. Ihre Bruſt bob und ſenkte ſich schneller. Drüben 
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gereicht wurde, rührte ſie das Brötchen nicht an. 


1926. 


auf der ſchwediſchen Seite wurde Helſingfors ſichtbar. An 
der däniſchen Küſte tauchte Helſingör auf. Wie ein breites, 
blaues Band lag der Sund zwiſchen den beiden Küſten. 
Zahlreiche Fahrzeuge belebten die ſpiegelglatte Waſſer⸗ 
fläche. Ratternd und puffend ſchoſſen kleine Motorboote 
vorüber. Ruderboote, Dreier und Vierer, zeichneten im 
Waſſer ſchnurgerade Linien. Ruckartig hoben und ſenkten 
ſich die Ruder nach dem Takt des Steuermanns: een — lo 
— treel een — to tree! Dreimaſter mit vollen Segeln, viele 
kleine Segel übereinander, die im Sonnenlicht wie Perl- 
mutter glänzten, zogen langſam, majeſtätiſch dahin. Zwi⸗ 
Den Helſingör und Helſingborg kreuzte eine vollbeladene 
ähre. 

Ein kleiner Steward, die Serviette unter dem Arm, lief 
geſchäftig mit einer Klingel umher. g 

Elterlein wies mit den Augen auf ihn. 

„Die Stewardeß iſt ſehr klein und der Steward iſt ein 
Zwerg. Für große Menſchen iſt kein Platz auf dem Schiff⸗ 
chen. Was will er mit ſeiner Klingel 5 

Hedda Vulpius bot ihm lächelnd den Arm. 

„Zum Diner, wenn ich bitten darf.“ i ; 

Unten im Salon war eine lange Tafel gedeckt. Wie 
Puppen im Schaufenſter lang aufgereiht ſaßen die Paſſa⸗ 
giere, ſpielten mit ihren Beſtecks, entfalteten ihre Ser⸗ 
viette, brachen ein Brötchen entzwei oder laſen noch einmal 
die Menükarte, die ſie ſchon auswendig kannten: Soupe 
à la jardinidre, saumon avec sauce remoulade, filet, glace, 

Frau Enkelmann ſaß am unteren Tiſchende und wurde 5 
Ber bedient, Sie koſtete die Suppe und war zufrieden, 

eſſer machte man ſie in Zwickau auch nicht. Doch das 
weiße Milchbrötchen, das neben ihrem Teller lag, ſchaute ſie 
nur verächtlich an. Nein, das würde fie jetzt nicht eſſen. 
Mit ſolchen Dingen verlegt man ſich den Appetit. Brötchen 
ißt man zu Haus zur Suppe, weil Brot billiger iſt als 
Fleiſch. Aber hier galt dieſe Rechnung nicht. Vier Kronen 
koſtete täglich die Verpflegung, und es war gleichgültig, ob 
ſie dafür Brot oder Fleiſch aß. Auch, als der Lachs 23 

0 
immer lag es unangebrochen neben ihrem Teller und — — _ 
weckte Erinnerungen. Wo waren die Brötchen geblieben, 
die fie geſtern Abend vom Tivoli mitgenommen halte? Sie 
hatte ſie eingepackt und in ihre Taſche geſteckt. Aber wo 
waren ſie geblieben? 5 

„Verzeihung! Darf ich Sie um etwas Sauee bitten?“ 

Ihr Nachbar zur Rechten, der bislang nur auf ſeinen 
Teller geſchaut hatte, wandte ſich ihr zu. Er war ein kleiner 
Mann mit einem vormärzlichen Bürokratengeſicht, mit 
Brille, abſtehenden, großen Ohren, einer hohen, mächl g 
beransgearbeiteten Stirn und einem Franz⸗Joſephshart, 
Sie ſchaute noch immer auf das Brötchen. Wenn man die 
Tivolibrötchen noch einmal aufbacken würde? Noch mußten 
ſie ziemlich friſch ſein. 5 2 

„Ein wenig Sauce, wenn ich bitten darf. Poisson sang 
boisson est poison. Auch die Sauce iſt bolsson.“ 

Er hatte eine Mare, fnarrende Stimme, 8 yo 

Sie nahm haſtig die Sauciere, die fie neben ſich geſtellt 
atte. a 
„Hier, bitt Schön, iſt die Sauce. Sie können ruhig deutſch 
mit mir reden. Däniſch verſteh ich nicht.“ 3 

Der Vormärzliche antwortete nicht. Er war befchäftigt, 
den ganzen Inhalt der Saueiere auf feinen Teller zu ent⸗ 
leeren. Remouladenſauce iſt gut und nahrhaft. Aber nicht 
jeder kann ſie vertragen. Er vertrug ſie. El 

Overweg ſah die Sauce kommen und ihren Rundgang 
beenden. Seine Augen brannten ſich an der ſchmalen, ge⸗ 


fielten Schüſſel feft. Jetzt war ſie ganz leer. Der Bor: 
märzliche fühlte den Blick. 

„Sie können ſie noch einmal füllen laſſen. Viel war 
nicht mehr drin.“ ö \ 

Overweg gab feine Antwort, ſchaute nur auf die leere 
Saueiere, leeren Blicks. 

Es war faſt nichts mehr drin.“ 


Dverweg hörte nichts, ſah nichts. überlegte nur. Sollte f 


er f dem Nachbar vorſtellen? Sollte er es nicht tun? 
Auf der Paläſtinafahrt hatte auch das der Reiſemarſchall 
beſorgt. Sie waren auf dem Schiff alle wie eine große 
Familie geweſen. Aber hier ging es ſehr ſteif zu. Wie 
ſollte man ſich hier verhalten? ö f 2 

Der Vormärzliche machte ein weinerliches Geſicht. Es 
iſt nicht angenehm, zur Linken eine alte Dame zu haben, 
die ſich von der Sauce nicht trennen kann, und zur Rechten 
einen ſchwerhörigen Herrn, der mit hungrigen Augen dem 
Nachbar die Biſſen auf den Teller zählt. 

„Wenn ich es Ihnen doch ſage. Es war wirklich nichts 
mehr drin.“ 

Er ſchrie es faſt, ſo daß man am oberen Tiſchende, an 
dem der Kapitän ſaß, aufmerkſam wurde. 

Overweg erhob ſich; endlich war er mit ſich im Klaren. 

„Geſtatten Sie! Mein Name iſt Overweg. Apotheker 
Overweg aus Berlin⸗Wilmersdorf.“ ö 

Der Vormärzliche machte ein Geſicht, als ob ihm ein 
Zahn gezogen werden ſollte. 

„Ich heiße Podrotſcheck. Wenzel Podrotſcheck aus Prag. 
Ich habe eine Fabrik von Hundekuchen. Empfehle mich bei 
Bedarf. Ich reiſe zu meinem Vergnügen und will meine 
Ruh haben. Ich hab die Ehr.“ : 

Er drehte ſich ruckartig wieder um und ſchaute kurzſichtig 
auf ſeinen Teller. Seine Nafe lag faſt auf der Gabel, 
während er den letzten Fiſchbiſſen in der Sauce wälzte. 

Overweg machte ein verlegenes Geſicht. Sollte er etwas 
erwidern? Sollte er beleidigt ſein oder mit einem Lächeln 
quittieren? Wenn nur ein Reiſemarſchall hier geweſen 
wäre! Er ſchaute Minchen Enkelmann an, die ihm geacn- 
über ſaß. Aber auch fie . den Blick auf ihren Teller 
und ſah nicht auf. Sie hatte ſich eine ordentliche Portion 


aufgehäuft und war vollauf beſchäftigt. Auch mußte fie ihm 
: Pein daß fie mit ihm böſe war, ſehr böſe. Die ſchlanken 


eine der jungen Däninnen gingen ihn gar nichts an. Es 
gibt auch hübſche deutſche Beine und es gibt auch, Gottlob, 
Männer, die für ſie Intereſſe haben. Wenn ſie es ſich recht 
überlegte, war Dr. Heinicke viel netter als Dietrich Over⸗ 
weg. Wie brav war er geſtern Abend mit der Mutter 
8 Er hatte ſich kein Opernglas vor die Augen 
gehalten. 1 

Dr. Heinicke ſaß zu ihrer Rechten. Noch kauend wandte 
ſie ſich mit ihrem liebenswürdigſten Lächeln an ihn. 

„Ich bin Ihnen zu dankbar, Herr Doktor, daß Sie uns 
geſtern Kopenhagen ſo ſchön gezeigt haben. Ach, mit Ihnen 
zu reiſen, unter Ihrer Leitung, von Ihnen belehrt zu 
werden, iſt doch das Allerſchönſte! Ich möchte mein ganzes 
. lang mit Ihnen reiſen. Sie können ſo himmliſch er⸗ 

ren.“ 

Dr. Heinicke wehrte beſcheiden ab. 


„Lehren iſt mein Beruf. i 

Er hatte keine Zeit für eine lange Unterhaltung. Sein 
8 Intereſſe konzentrierte ſich auf Hedda Vulpius, 
ie der Steward ihm gegenüber geſetzt hatte. Sie hatte 
letzt eine weiße Seidenbluſe angezogen und 25 bildhübf 
45 aus. Aber er mußte für fie ſorgen. Sie war no 
o jung. f 


„Sie haben vom Fiſch faſt gar nichts genommen, Fräulein 
Vulpius. J 


ch habe genau aufgepaßt. Nehmen Sie wenigſtens 
ordentlich Fleiſch! Gut eſſen iſt das beſte Mittel gegen die 
Seekrankheit. Sie eſſen ja wie ein Sr ge 

Hedda Vulpius lachte. Ihr Lächeln war entzückend. 
kokett und ſchüchtern zugleich. 


aus ihnen auf ihre Berufe zu ſchließen. Daß tat er gern 
und mit großem Verſtändnis. Faſt immer ſtimmten die 
Berufe, die er ihnen zuteilte, mit denen überein, die ſie ſich 
ſelbſt erwählt hatten. Als er damit fertig war, blickte er 
Hedda Vulpius an. Warum lachte ſie ſo viel? Lachte ſie mit 
den Menſchen oder über ſie? Wenn ſie ernſt war, gefiel ſie 
ihm weit beſſer. 8 

Als nach dem Eſſen ſich alle Paſſagiere an Deck begaben, 
wo der Kaffee ferviert wurde, fanden ſie ein anderes land⸗ 


ſchaftliches Bild. Die Ufer waren auf beiden Seiten weit 


zurückgetreten; die Fahrſtraße hatte ſich verbreitert. Auch 
die Wellen waren ſtärker geworden und ein friſcher Seewind 
kühlte die vom Eſſen erhitzten Geſichter. Sie Hatten den 
Sund durchquert und fuhren jetzt im Kattegatt. 
Dietrich Overweg hatte ein ſchlechtes Gewiſſen. Er hatte 


bei Tiſch einen Blick Minchens aufgefangen und dieſer Blick 


war ſehr traurig geweſen Jetzt ſuchte er ſie wie eine Steck⸗ 
nadel. Er hatte das Vorder⸗ und das Hinterdeck bereits 
nach ihr abgeſucht und ſtieg nun hinunter in den Salon. 
Er wußte, daß er ihr Fette ein 72 getan hatte und das 
ſchmerzte ihn. Denn er hatte ein fanftes Gemüt. Er hatte 
wohl bemerkt, welche Mühe ſie ſich gegeben hatte, um ihm 
zu gefallen. Er war ja nicht blind. Liebe aber weckt Gegen⸗ 
liebe. Zwar war er weit entfernt davon, aus dieſer Liebe 
Schlüſſe zu ziehen, die ihren Beifall gehabt hätten. Er zog 
Überhaupt keine Schlüſſe. Ihm genügte die Liebe als ſolche, 
vom naturwiſſenſchaftlichen Standpunkt aus und ohne 
Hintergedanken. Verwandte müſſen ſich lieb haben. Denn 
Blut iſt dicker als Waſſer. Tante Thereſe halte es ihm fo 
oft geſagt, daß er es jetzt ſelbſt glaubte. Verwandte müſſen 
ſich lieben und Minchen war ſeine Verwandte. Es war eine 
einfache Folgerung. i { 

Endlich fand er fie unten in dem winzigen Käfig, der 
vom Salon durch eine Bretterwand abgetrennt war. Der 
Verſchlag wies zwei Stühle und einen kleinen Wandtiſch 
auf, auf dem ein Aſchenbecher und ein Tintenfaß ſtanden. 
An der Tür hing ein kleines Porzellanſchildchen „Rauch⸗ 
und Schreibſalon“. a 

Minchen ſaß unſchlüſſig. Sie hatte einen großen weißen 
Briefbogen vor ſich liegen und kaute an ihrem Federhalter. 
Sie wußte nicht, wie fie den Brief anfaugen ſollte. Wußte 
nicht einmal, ob ſie ihn überhaupt ſchreiben wollte. 


weſen wäre. Sie 
geben laſſen. 
lachte faſt ununterbrochen. Doch, als ſie ihn wegen der 
Balken um Rat gefragt hatte, war er ernſt geworden. 


hatte ſich vom Steuermann Auskunft 


Er hatte ihr erklärt, wie man einen Brief mit der Flaſchen⸗ 


poſt expedierte. Es war ganz einfach. Man ſteckte ihn nur 
in eine leere Flaſche, ſchrieb die Adreſſe ſo darauf, daß man 
fie durch das Glas hindurch leſen konnte, korkte zu, vera 
ſiegelte und warf die Flaſche ins Meer. Alles weitere geſchah 
von ſelbſt. Die Flaſchenpoſt funktionierte ſehr prompt. 
Niemals ging ein Brief verloren; jeder, der einen Flaſchen⸗ 
brief fand, beförderte ihn weiter. Das war eine Ehrenſache. 
Das Unangenehme aber war, daß man niemals genau 


ſagen konnte, wann ſolch ein Brief beſtellt wurde. Es 


konnten Wochen, es konnten Monate, es konnten Jahre 
darüber vergehen. Dem Steuermann war ein Fall bekannt, 


in dem der Flaſchenbrief den Adreſſaten nach fünfzig Jahren 


erreicht hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vilma. 
Stizze von Lila Hon roth⸗Loewe. 
(Nachdruck verboten.) 


Er kam als Letzter und, kaum noch erwartet, zu dem 
Empfangsabend. 

Schon als er in den erſten der warmerhellten Räume 
trat, hier und dort Freunde und Bekannte begrüßend, ſpürte 
er, daß Geſpräche verſtummten, daß eine verlegene und er⸗ 
wartungsvolle Stille ſich um ihn breitete wie ein Tuch. Ein 
wenig verwundert ging er weiter in den letzten der Säle, 
wo die Hausfrau zu finden ſein mußte. Plötzlich ſtockte er, 
und eine heiße Welle rann erſchreckend durch ſein Herz. Ihm 
gegenüber an das ſchwarze, glänzende Holz des Flügels ge⸗ 
lehnt, ſtand Vilma. Sie ſah ihn noch nicht, denn ſie ſprach, 
den Kopf leicht gewandt, mit einem Herrn, der vor ihr ſtand. 
So hatte erreinen Augenblick der Sammlung, um das ſchnelle 
Anebben ſeines Blutes durch einen tiefen Atemzug zu be⸗ 


ö 8 und Vilma anzuſchauen. Es war ein wunderliches 


piel des Zufalls, daß er fie gerade hier traf in dieſem Haufe, 
das ſie zum erſtenmal zuſammengeführt, und in dem ſie ſich 
getrennt hatten. Und wieder trug ſie wie damals ein Kleid 


von jenem bräunlichen Gold, das er ſo ſehr liebte, weil alles 
I dadurch irgendwie warm und golden ſchimmerte, das braune 


Das 
mit der Flaſchenpoſt ging nicht, jo romantiſch es auch ne 


Der Steuermann war immer luſtig und 
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wirklich noch foviel Wert bei? Ach du, 1 
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Ber über dem bräunlichen, zarten Geſicht und die Augen, 


e die warme Farbe herbſtgoldener Blätter trugen: Und. 


noch ehe er ihr nahe wax, fühlte er, daß von ihr wieder jener 


warme Strom der fraulichen Bezauberung ausgehen würde, 


dem er damals unterlegen war, bis — — — 

In dieſem Augenblick wandte ſich Vilma um, und ehe 
er ſich mit ſeinen Gedanken von der Vergangenheit her in 
die Gegenwart zurückfinden konnte, hatte ſie auch ihn er⸗ 
kannt. Er ſah, wie ihre Augen ſich einen Augenblick ſchloſſen, 
auch dieſe Bewegung, mit der ſie ſich gleichſam vor der Welt 
ſicherte oder ein überſtarkes Gefühl in ſich niederzwang, 
kannte er jo ſehr. Aber dann waren ihre Augen groß und 
freude poll auf ihn gerichtet. Und ſchon wehrte fie mit ein 
päar Worten Meuſchen um ſich herum ab und kam durch 
die ganze Breite des hellen Saales auf ihn zu. Und wie er 
fo wartend ſtand, unfähig, das konventionell Nötige zu tun 
und ihrer Begrüßung zuvorzukommen, ſah er näher und 
näher ihr geliebtes Geſicht. Es war von dem unbeſchreib⸗ 
lichen Zauber wie einſt, aber es war nicht mehr hell ſtrah⸗ 
lend in der Sicherheit der erſten Jugend, es war gedämpft 
wie ein Paſtellbild. Und um den Mund lag ein leiſes Lächeln 
der Wehmut und des Wiſſens um das Leid. 

„Wie freue ich mich“, ſagte ſie gedämpft, aber alle Wärme 
ihrer Stimme ſchwang in dieſem ſtillen: „wie freue ich mich, 
daß wir uns wiederſehen. Ich bleibe ja nur ein paar Tage 
— dann muß ich wieder weiter, aber ich glaube, wenn ſch 
dich nicht getroffen hätte, ich hätte dich aufgeſucht.“ 

„Und warum willſt du das nicht noch tun,“ fragte er 
zurück — und wußte nichts anderes, als daß er ſie noch ein⸗ 
mal ſehen mußte — „ich habe dir ſoviel zu ſagen, zu erklären 
— bier zwiſchen den Menſchen — _ 

„Ich weiß“, ſagte fie und ſah ihn immer an — „ich werde 
kommen, morgen, die Zeit verabreden wir noch — aber nun 
habe ich Pflichten, ich bin hier heute doch Mittelpunkt.“ 

Das letzte ſagte ſie mit einem leiſen, etwas müden 


Lächeln. Und er mußte denken, wie fie früher gestrahlt hatte 


in Triumph und kindlicher Luft, wenn Menſchen ihr zu 
Füßen lagen. Wie fie nicht fatt ſich trinken konnte an Be⸗ 
wunderung und Ruhm, wie immer Feſte um ſie ſein mußten, 

chter und Glanz — all das, um deſſentwillen er hatte von 
ihr gehen müſſen. Denn ſein Werk konnte nur in der Stille 
ſein. Aber ihr Lächeln eben, etwas müde und ſchmerzlich 
überlegen, zeigte ihm, auch fie war nicht mehr Sklavin des 
Rauſches, der den Künſtler in die Geſellſchaft zwingt — in 
ihrem Lächeln war etwas, was ihm irgendwie verwandt war. 
Und was in ſeine neu erwachte Sehnſucht Troſt warf. 

Er zwang ſich gewaltſam, ihrem Beiſpiele zu folgen und 
gleichgültige Menſchen an ſich herankommen zu laſſen. Nur 
ſich ihr heute wieder zu nähern vermied er, obwohl ihr 
bräunlichſchmales Geſicht, ihre zärtliche Geſtalt hin und 
wieder in ſeiner Nähe auftauchte und ein leiſes Lächeln der 
Freundſchaft und der Freude zu ihm, unmerklich für die 
anderen, herüberglitt. Aber er hatte nicht die Gewandtheit 
der Frau, die von ſich weg zu anderen Dingen ſpielend 
gleiten kaun. Er ging bald, unbemerkt faſt von den heiter 
plaudernden Menſchen. Die reinſte Winternacht nahm ihn 
auf; und als er den Umweg durch den verſchneiten Park 
wählend, unter den erhellten ſtummen Bäumen ging, unter 
dem klaren und kalt leuchtenden Himmel, wurde die Un⸗ 
ruhe, die ihn ſchmerzhaft ſüß überfallen, zu einer wunder⸗ 
vollen und gewiſſen Stille. 

Die Uhr in ſeinem Herrenzimmer ſchlug die fünfte 
Stunde, als ſie pünktlich, wie ſie verabredet hatten, bei ihm 
eintrat. Er wollte ſprechen, aber das unterdrückte Gefühl 
der einſamen Jahre überwältigte ihn. Er vermochte nur 
ſtumm ihre Hand zu halten. i 

it einem leiſen, mütterlichen Lächeln fuhr ſie ihm 
plötzlich über die Stirn: „Es iſt ja fehr ſchön mit dir zu 
ſchweigen, du weißt doch, reden kann man auch mit gleich⸗ 
ae Menſchen, ſchweigen aber nur mit Freunden —. 
ber meine Zeit iſt ja wie immer ſo gehetzt, wir müſſen fie 
nutzen. Weißt du, warum ich zu dir gekommen bin? Weil 
es mich in all den Jahren geſchmerzt hat, daß ich damals auf 
deinen Abfchtedsbrief nicht mehr geantwortet habe, daß ich 
dir alle anderen Briefe uneröffnet wieder fandte, daß ich 
nicht die innere Kraft und Freiheit hatte, unfere Liebe zu 
einem ſchönen Abklaug zu bringen, daß ich mich vielleicht 
aan wie jede beliebige gekränkte Frau ſich benehmen 
würde. 

Du biſt zu ſtreng gegen dich“, ſagte er und war ihr 

dankbar, daß fie ihn aus der Gebundenheit erlöſte, die 


Schweigen war. „Ich habe unter deinem Verſtummen, unter 


deiner Abweiſung jeder Annäherung ſehr hart gelitten. 
Aber in allem habe ich doch deinen Stolz bewundert. Du 
zeigteſt dich ſo ungebrochen, wie ich dich kannte und wie ſch 


dich liebte, wenn ich auch an diefer Ungebrochenheit zu⸗ 
grunde gegangen wäre.“ i 


„Stolz, Stolz“, wiederholte Vilma leiſe, „legſt du ihm 
ch glaube, all dieſe 
find nur ein Aufhalten, in dem etwas weſentlich ift.* 


„Und was iſt weſentlich“, fragte er zurück. 

„Die Liebe“, antwortete Vilma und ſah ihn ernſt an. 

„Damals aber war ſie dir nicht weſentlich genug. Da⸗ 
mals mußte ads andere um dich ſein, nicht nur deine Kunſt, 
der ich dich ni hätte entreißen mögen und dürfen — denn 
ich erkannte wohl noch tiefer als du in deinem Beginn die 
kommende Vollendung. Glaube mir, wenn ich nicht ſo tief 


von deiner Kunſt überzeugt geweſen wäre, ich hätte anders 


mit dir um dich gekämpft.“ 

„So ließeſt du mich alſo im letzten Grunde mehr um 
meinetwillen als um deinetwillen“, fragte Vilma 
„Wer will ſagen, wo die Selbſtloſigkeit der Liebe an⸗ 
fängt und endet“, entgegnete der Mann verſonnen, „ſicher 
war mir nur, daß ich dich ebenſowenig zwingen durfte, wie 


ich meine Arbeit zwingen durfte. Mein Leben brauchte die. 


Stille, deines das Draußenſein —. Syntheſe ſchien unmög⸗ 
lich, es wäre nur Zerſtörung geblieben. Daß du mir auf 
meinen Brief nicht antworteteſt, in dem mein ganzes Herz 
war und meine ganze Liebe, das ſchien mir Beweis, daß du 
mich noch nicht einmal verſtehen wollteſt — geſchweige denn 


Armen. „O du“, ſagte er leidenſchaftlich und verſchloß ihr 
den Munz, „glaubſt du, ich habe einen Tag, eine Stunde 
unſerer Liebe vergeſſen. Ich weiß fogar ſehr genau, daß du 
morgen fünfunddreißig wirſt. Und daß du mit keinem an⸗ 
deren Geburtstag feiern wirſt außer mit mir. Als ich dich 


wiederſah, ſah ich, daß das erſte Strahlen der Jugend auf 


deinem Geſicht etwas wie unter Schleiern war. Aber du 
wirſt mich noch bezaubern, wenn wir beide ſchon uralt ſein 
werden. Ja, weißt du, wann ich Hoffnung ſchöpfte, daß wir 
doch noch einmal uns finden würden? Als ich die feine 
Falte um deinen geliebten Mund fah, die von Erleben und 
Schmerzen und Wiſſen ſpricht. Wünſcheſt du dir wirklich noch 
einmal die erſte Jugend zurück, mit ihrem Ungeſtüm 
und der Härte der Lebensbehauptung? Oder willſt du lieber 
der Reife des Herzens vertrauen?“ b 
„Ich will!“ ſagte die Frau ernft, 


Der Handwagen. 8 
Von Hans Bauer. 
(Nachdruck verboten.) 


Sie ſaßen ihrer Sechs beim Nachmittagstee und er⸗ 
zählten ſich allerhand haarſträubende Dinge. A 

Es ſtellte ſich dabei heraus, daß fie alle doch ſchon un⸗ 
glaublich viel erlebt hätten und durch nichts mehr zu beirren 
wären. d \ 

Der Photograph war während des Krieges Spion in 


Belgien geweſen und wußte von Situationen zu erzählen, 


die das Blut erſtarren ließen. Einmal war er ergriffen und 
durch ein Feldgericht zum Tode verurteilt worden. Eine 
unglaubliche Raffintiertheit hatte ihn aber aus den Klauen 
der belgiſchen Militärjuſtiz befreit. 

Der Fabrikant war durch alle Himmel und Höllen der 
Liebe gegangen. Hatte ſich gedemütigt vor Frauen und war 


von ihnen erhöht worden. Eine hatte ſich ſeinetwegen er⸗ 


ſchoſſen und einer anderen wegen war er, in der Auf⸗ 
5 ſeiner . — einmal nahe daran geweſen, ſich 
vor einen Zug zu werfen. i N 
Des Prokuriſten inhaltsſchwere Erlebniſſe lagen auf 
politiſchem Gebiete. Er war ein leidenſchaftlicher Verfechter 
des Arbeiterſtandpunktes, hatte während des Sozialiſten⸗ 
geſetzes jahrelang im Gefängnis geſeſſen und erläuterte uns, 
wie ſtolz er darauf ſei, daß ſein Vater Schleuſenräumer ge⸗ 
weſen war. N # 
Der Kaufmann wieder berichtete, daß er vor ungefähr 
zehn Jahren vor der Pleite geſtanden habe. Du lieber Gott, 
u wem er da alles gelaufen ſei, und was alles er angeftellt 
babe; um die efleckung feines Kaufmannsnamens zu ver 


— 


hindern. Auch ſpäter habe er alle Schauder des Exiſtenz⸗ 
kampfes kennen gelernt... ’ ; 
So ging es weiter. Alle hatten fie Schweres durch⸗ 


gemacht, waren fie hin⸗ und hergeworfen worden, hatten ſie, 


geläutert durch die Schwere ihrer Schickſale, mit über⸗ 
kommenen Bewertungen gebrochen, waren fie irgendwann 
einmal bereit geweſen, äußerſte Konſequenzen zu ziehen. 

Sie ſaßen ſo da und erzählten ſich, als ſich herausſtellte, 
daß durch die Verſäumniſſe eines Boten die Weinflaſchen, 
die der Gaſtgeber ihnen für den Abend zugedacht hatte, ver⸗ 
geſſen worden waren, aus dem Keller unter ſeinem Ge⸗ 
ſchäftslokal, wo fie lagerten, nach feiner Privatwohnung 
transportiert zu werden. 

Zum Glück war der Keller nur drei Straßenecken weiter 


und der Gaſtgeber ſchlug vor, daß mittels eines kleinen 


Handwagens, der im Hofe ſtehe, einer von den Eingeladenen 
den Transport beſorgen möchte. Leider habe er nämlich 
augenblicklich niemanden zu Hauſe. i 5 

Alle ſtimmten theoretiſch zu. Aber als es an die Durch⸗ 
führung gehen ſollte, wurden Bedenken laut. 

Na ja, natürlich; das jet ja eine kleine Mühe, aber er, 
der Photograph zum Beiſpiel ... alſo nicht etwa, daß er 
eingebildet wäre, aber .. alſo er ſei ein alter eingeſeſſener 
Bürger ... und offen geſtanden, wenn ihn jemand mit dem 
Handwagen ſehen würde, dann wäre ihm das einigermaßen 
peinlich. Ob nicht vielleicht 

Nein, auch der Fabrikant wollte nicht. Wenn er einen 
Geſchäftsfreund träfe! Nicht wahr; und er habe doch eine 
Menge Kunden 

Der Schleuſenräumerſohn meinte, es ſei jetzt noch ein 
wenig hell, wenn man aber vielleicht noch eine Stunde 
wartete, bis es dunkel wäre i 

Der Prokuriſt war auch prinzipiell geneigt. Aber er 


wohne leider in der Nähe ünd es kennten ihn hier ſehr viele 


und außerdem habe er ſeinen Cut angezogen 

Keiner von allen, die einen Blutſpruch über ſich hatten 
ergehen laſſen, Gefängnisqual hinter ſich hatten, verzweifelte 
Schlachten um ihre Exiſtenz gekämpft hatten, wollte. Keiner. 

Die keinen Seelenkonflikt mehr ernſt nahmen, well ſie 
durch zu viele gegangen waren, 3 ſich vor dem 
Handwagen. Schließlich ging der Gaſtgeber zwei Treppen 
höher zu ſeinem Hausmann. ; 

tiefer war bereit. En 

Obgleich er nie zum Tode verurteilt worden war und 

nie vor der Pleite geſtanden hatte. 


Winterwald. 


Das ſind die weihevollen Stunden: 
Der Wald, der iſt ſo tief verſchneit 
Und ſeine weiche Einſamkeit 
Hat deine Seele losgebunden; 


Sie wandelt auf verklärtem Pfade, 
Den oftmals fie umſonſt geſucht. 
— Und dieſe Stunden ſind gebucht 
Im goldnen Buch der großen Gnabe. 


7. 12. 25. Paul Dobber mann. 


* Ein Niagarafall in Deutſchland. Den Beſuchern der 
Eifel bietet ſich jetzt ein grandioſes Schauſpiel. Von der 
Sperrmauer der Urftalſperre ſtürzt ſich in 80 Metern 
Breite ein 60 Meter hoher Waſſerfall mit gewal⸗ 
tigem Brauſen ins Tal. Die letzten großen Niederſchläge 
haben in Verbindung mit der Schneeſchmelze die 30 Mil⸗ 
lionen Kubikmeter Waſſer faſſende Urftalſperre zur über⸗ 
füllung gebracht, ſo daß die Waſſermaſſen ſich über die 
Sperrmauer ergießen. 


* Neue Entdeckungen über den Urſprung der ſchwarzen 
Raſſe. Dr. Ales Hedlicka, Kurator der anthropologiſchen Ab⸗ 
teilung des Nationalmuſeums in Waſhington, iſt von einer 
Forſchungsreiſe aus Oſtaſien und Afrika zurückgekehrt. Das 
Ergebnis ſeiner Reife iſt eine Sammlung foſſiler Tiere, 
Photographien und Überreſte menſchlicher Skelette, die an⸗ 
geblich neues Licht in die Frage des Urſprungs der Menſch⸗ 
heit bringen ſollen. Hedlicka hält die Siwalikberge in In⸗ 


dien (das Gebiet zwiſchen Kaſhmir und Barma), Java und 
das Rhodeſiangebirge für die Gegenden, deren Unterfuchung 


für die Anthropologie am fruchtbarſten iſt. In Indien will 
er Spuren einer ſchwarzen Raſſe entdeckt haben, die es ihm 


ermöglichten, den Weg zu finden, den die⸗ſchwarze Raſſe im 


Laufe der Jahrhunderke gemacht hat, nämlich von Afrika 
über die Philippinen nach Indien. Hier in Indien entdeckte 
er ferner Indianertypen, die nach ſeiner feſten überzeugung 


Abkömmlinge der amerikaniſchen Indianer ſind, eine Be⸗ 
hauptung, die er vor allem noch durch Photographien zu be⸗ 


weiſen ſucht. 5 a 

* Wenn der Chauffeur ein Boxer iſt. Eine üble Erfah⸗ 
rung machten drei Wegelagerer, die den Kraftwagen 
des Direktors der Thüringer Werke auf der Fahrt von 
Bebra nach Eiſenach überfallen wollten. Sie hatten ſchon 
die Scheibe des Autos durch Steinwürfe zertrümmert. Der 
Chauffeur ließ auch auf ihren Anruf den Wagen halten. 
Sogar dem Ruf „Hände hoch“ folgte er, aber nur, um die 
zu Fäuſten geballten Hände dann mit furchtbarer Wucht auf 
die Schädel der Strolche niederſauſen zu laſſen. Mit her⸗ 
vorragender Technik boxte er die Wegelngerer nieder, bis 
ſie wimmernd um Gnade flehten. Der tüchtige Chauffeur 
8 je Opfer ins Auto, um ſie dann der Polizei zu 

ergeben. N 


* Papſft und Goldmacher. Johann Aurelius Augurellt 
(T 1523) ſchrieb ein Gedicht über die Kunſt, Gold zu machen, 
welches er dem Papſte Leo X. widmete. Dieſer fandte ihm 
dafür einen großen, ſchönen Beutel und ſchrieb dazu: „Ein 
Mann, der Gold machen kann, bedarf nichts weiter, als einen 
großen Beutel, um es aufzubewahren.“ 


8 * * N? r i 7 
* Ein Gewohnheitsmenſch. In einer kleineren Stabt 


ſoll ein Krematorium errichtet werden. Die Meinungen im 
Stadtrat ſind lebhaft dafür und dagegen. Endlich ſoll auch 
der Stadtrat Klempnermeiſter Schmidt ſeine Meinung ab⸗ 


geben und er erklärt: „Meine Herren, von ſolchen Neue⸗ 


rungen will ich nichts wiſſen, ich will begraben ſein wie ich's 
von Jugend auf gewöhnt bin.“ 


Räfjel-Ede 


Ausſchalt⸗Rätſel. 


Dber, deere, Zumfieo, Bersihening 
Ba ende Ha — — a 
ole, Zunge. 1 
Dieſen Wörtern iſt je ein Wortteil zu ent- 
nehmen, um einen bekannten Sat zu bilden, 
der in ber Vorweihnachtszeit beſonderer Be⸗ 
achtung wert iſt. » 


a 
Scharade. 
erſte it gar ſcharfe Wehr, 
nt einer Königin als Speer, 5 
e Zwett' und Dritte nennt ſogleich 8 
ir ein Gebild in Floras Reich. 9 
as Ganze, — et uns die Mär =. 
ief einen Schlaf einſt lang und ſchiter. 
5 0 
Auflö ſung des Kreuzworträtſels aus Nr. 1. 
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